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Das Ausbildungssystem der deutschen Industrie 
für fachlichen Nachwuchs

Dr. AdolfjKieslinger, Bonn

Die Entwicklungsgesdiidite der deutschen Industrie* 
könnte audi un ter dem, G esiditspunkt gesdirieben 

werden:
„iTie hat die deutsche Industrie in den verschiedenen Ab­
schnitten ihrer Entwicklung das Problem gelöst, die erforder­
lichen Fachkräfte in dem ihren Zielen dienenden Bildungs­
und Leistungsstand zu erhalten?“

Es gibt unlösbare Zusammenhänge zwisdien industri­
eller Entwidclung und Arbeitskräftebesdiaffung. Im 
18. und 19. Jahrhundert, als die Grundlagen für die 
moderne W irtsdiaft gelegt wurden, haben die Betriebe 
die Arbeitskräfte aus den W irtsdiaftszweigen erhalten, 
die durdi die Auflösung der alten  W irtsdiaftsverfas- 
sung frei wurden. Stammten die ersten Fadikräfte der 
Industrie aus dem Handwerk, so stellte sid i bald her­
aus, daß trotz einer rüdiläufigen Entwidclung im Hand­
werk die freigesetzten ausgebildeten A rbeitskräfte 
nidit ausreiditen. M an mußte die vorhandenen uner­
fahrenen A rbeitskräfte an die A rbeitsaufträge an ­
passen, ja  z. T. den Arbeitsprozeß zersdilagen, um 
einfadie Arbeitsvorgänge zu sdiaffen, die die vorhan­
denen Arbeitskräfte in  Teilarbeit ausführen konnten. 
Damals wurde die Aufgabe erkannt, A rbeitskräfte an 
die Anforderungen des Arbeitsplatzes anzupassen. 
Dieser Anpassungsprozeß ist >das Kernistüdi jeder Aus­
bildung. Es dauerte aber bis zur W ende zum 20. Jah r­
hundert, bevor man diese Ausbildung planmäßig vor­
zunehmen begann tm d aud i eine Auslese der auszu- 
bildenden A rbeitskräfte nad i w issensdiaftlidien Me­
thoden vomahm. Selbstverständlich gab es schon lange 
eine Ausbildung im Handwerk, aber eine Ausbildung 
mit klarer Zielsetzung, nad i vorangegangener sorg­
fältiger Auslese, eine planmäßige Anpassung der na- 
türlidien A rbeitskräfte an  die künftigen Anforderun­
gen des Arbeitsplatzes und n id it zuletzt eine seelisch- 
geistige Anpassung ist die Frudit neuer Einsiditen. 
Erst die Loslösung dieser Bestrebungen von dem  un­
mittelbaren Betriebsinteresse, ihre O bjektivierung und 
die Erkenntnis, daß die Ausbildung eine Aufgabe ist, 
die für die Gesamtheit des W irtsdiaftszweiges bzw. 
der gewerblidien W irtsdiaft zu leisten ist, stellten die 
Geburtsstunde der modernen Berufsausbildung dar.

AUSBILDUNG IM BETRIEB
Die deutsdie W irtsdiaft hat ohne staatlid ien  Auftrag 
und ohne Gesetz die Berufsausbildung aus den Be­
dürfnissen ihrer Betriebe entwidcelt. Das Ausbildungs­
system in der deutsdien Industrie ist charakterisiert 
durdi die Tatsadie, daß d ie beruflidie Ausbildung im

Betrieb erfolgt. Die Ausbildung erfolgt in erster Linie 
am Arbeitsplatz, im Betrieb, un ter unm ittelbarer M it­
w irkung eines erfahrenen Meisters, V orarbeiters oder 
Gehilfen. Der Jugendlidie lernt un ter den Bedingun­
gen, unter denen e r  in  Zukunft seinen Beruf ausüben 
muß, er lebt bereits in der Sphäre des Betriebes mit 
den M ensdien zusammen, mit denen er aud i in  Zu­
kunft Zusammenwirken wird. Die Schwierigkeiten des 
Betriebes, die w ediselnden Anforderungen am A rbeits­
platz, die N otwendigkeit des Sidieinfügens in  die Ge­
gebenheiten einer bestimm ten Organisation, die An­
passung an die Forderungen m asdiineller Hilfsmittel, 
die Beeinträditigung durch Lärm und Rauch, bestimmen 
also von Anbeginn an den Reifeprozeß der in der Aus­
bildung befindlichen jugendlichen A rbeitskräfte. Mit 
anderen W orten, das A rbeitserlebnis im Betrieb wird 
zum Erziehungsfaktor gemacht.
W ährend in  den Anfängen diese praktische Ausbil­
dung im Betrieb in  sehr eindeutiger Nadiahmung hand­
werklicher Ausbildungsformen erfolgte, Inhalt und 
Ziel der Ausbildung bestimmt w aren von den indivi­
duellen Bedürfnissen des jeweiligen Betriebes oder 
des auszubildenden Jugendlidien, entwickelte sid i dann 
immer deutlicher das Bedürfnis, die Ausbildung unter 
k lare einheitliche Ausbildungsziele zu stellen. Nicht 
mehr der Betrieb oder der Erziehungsbereditigte soll­
ten  bestimmen, w orin und in  welcher Dauer ausge­
bildet werden soll, sondern eine für alle Teile 
des deutschen W irtschaftsgebietes gleiche Zielsetzung 
wurde im Interesse der Nadiwuchsausbildung a ls  un­
erläßlich bezeichnet. Die Folge war, daß Ausbildung 
nach Anerkennung dieses Grundsatzes nurm ehr in an ­
erkannten Ausbildungsberufen erfolgen kann.

AUSBILDUNGSBERUFE 
In der deutschen Industrie sind etwa 550' Ausbildungs­
berufe anerkannt, in überwiegender Zahl sind es Lehr­
berufe mit einer 3 bis SVajährigen Ausbildungsdauer, 
und eine kleine Gruppe von ihnen sind Anlernberufe, 
deren Ausbildungsbereiche k leiner und auf ein spe­
zielles Ziel gerichtet sind, wobei die Ausbildungs­
dauer IV2 oder 2 Jahre beträgt. Die Feststellung der 
Ausbildungsberufe erfolgt durch die W irtsdiaft und 
ihre O rganisationen in  sorgfältiger Ermittlung durdi 
die Praktiker der W irtsdiaft. Die organisatorischen 
A rbeiten dazu leistet die A r b e i t s s t e l l e  f ü r  
b e t r i e b l i c h e  B e r u f s a u s b i l d u n g ,  früher 
das Reidisinstitut für Berufsausbildung und nodi früher 
der Deutsdie Aussdiuß für das tecfanisdie Sdiulwesen.
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Die Anerkennung der Berufe erfolgt durd i einen Ver­
w altungsakt des Bundeswirtsdiaftsministeriums, der 
also eine Bestätigung der von der Selbstverwaltung 
der W irtsdiaft geleisteten A rbeiten durdi die Staat- 
lidie A utorität darstellt.
Einheitlidie Ausbildun-gsberufe bedeuten aber, daß die 
Betriebe, gleidi wo sie sid i befinden und gleidi w el­
cher Größe oder Brandie sie sind, nad i denselben 
Zielen und Grundsätzen ausbilden müssen. Das hat 
für den Unternehmer den Vorteil, daß er bei jedem in 
einem soldien Ausbildungsberuf erfolgreidi Ausgebil­
deten bei der Einstellung ein ihm bekanntes beruf- 
lidies M indestkönnen voraussetzen kann, und es hat 
für den Berufsträger den Vorteil, daß er überall im 
deutsdien W irtsdiaftsgebiet seine beruflidie Tätigkeit 
auisüben kann.

AUSBILDUNGSSYSTEM
N idit minder widitig aber für den Erfolg der Berufs­
ausbildung ist die Sidierstellung einheitlidier L e h r ­
v e r t r a g s b e d i n g u n g e n .  Der anerkannte Aus­
bildungsberuf findet seinen Niedersdilag in dem  so­
genannten Berufsbild, einer knappen Zusammenfassung 
aller Fertigkeiten und Kenntnisse, die w ährend der 
Lehre erworben werden müssen. Dieses Berufsbild 
wird verpfliditender Bestandteil des Lehrvertrages. 
A ber darüber hinaus ist es widitig, daß in den Lehr­
vertrag  nur V ereinbarungen aufgenommen werden, die 
der Ausbildimg dienen. Deshalb ist dafür Sorge ge­
tragen worden, durdi ein einheitlidies Lehrvertrags­
muster, erstellt von den Industrie- und Handelskam­
mern des Bundesgebietes, alle jene Abmadiungen aus- 
zusdialten, die den Ausbildungsbestrebungen hinder- 
lid i sein  können. Die Lehrabsdilußprüfungen sind im 
gesamten Bundesgebiet in  ihren Anforderungen eben­
falls auf ein einheitlidies Niveau abgestellt. Das Prü­
fungsdokument, das mit erfolgreidier Prüfung in der 
Form eines Fadiarbeiterbriefes, im Anlernberuf als 
Anlernzeugnis, für den Industriekaufm ann als Kauf­
mannsgehilfenbrief, ausgestellt wird, ist dann eine 
eindeutige Bestätigung, daß der Inhaber des Prüfungs­
dokumentes nadi den Feststellungen einer Absdiluß- 
prüfung das Ziel der Ausbildung erreidit hat und 
dam it über die in den Berufsbildern angegebenen 
Fertigkeiten und Kenntnisse verfügt.
Die Bemühungen der betrieblidien Ausbildung werden 
ergänzt du rd i die B e r u f  s s c h u l e ,  die jeder Lehr­
ling bis zum vollendeten 18. Lebensjahr bzw. bis zur 
Ablegung der Lehrabsdilußprüfung zu besuchen ver- 
pfliditet i s t  Betrieb und Berufssdiule ergänzen sidi 
organlsdi in  ihren Bemühungen, einen qualifizierten. 
N adiw udis heranzubilden.
Dieses System der industriellen Nachwudisheranbil- 
dung sichert der deutschen Industrie den qualifizierten 
Nadiwudis. Da die Festsetzung der Ausbildungsziele 
und die durch die technische Entwicklung bedingten 
Änderungen von der W irtschaft selbst vorgenommen 
werden, ist audi sichergestellt, daß die Ausbildungs­
ziele jeweils den praktischen Bedürfnissen der W irt­
schaft entsprechen. Dieses Ausbildungssystem ha;t auch 
jedem Vergleidi in der Nachkriegszeit mit dem Aus­
land standgehalten. Es scheint sogar, daß andere

Länder die Bedeutung einer praktischen Ausbildung 
im Betrieb erst zu erkennen beginnen. Dieses System 
hat auch den Vorteil, daß damit eine im gesamten deut­
sdien W irtschaftsgebiet einheitliche Ordnung der Aus­
bildung mit gleidien Zielen und gleichen Grundsätzen 
gewährleistet ist, zum Untersdiied etwa von unserem 
Schulsystem, das sich seit 1945 infolge der unterschied­
lichen Länderpolitik außerordentlich unterschiedlidi 
entwidcelt hat.

AUSLESE UND AUSBILDUNG

Die Industrie m adit sich begründete Sorge darüber, 
daß die Jugendlichen, die sie in ihre Ausbildung über­
nimmt, den Anforderungen in bezug auf die Allge­
m einbildung nicht entsprechen. Die Leistungen der 
Volksschule lassen trotz vieler Anstrengungen von 
seiten der Städte und der Länder, die Kriegsnachwirkun­
gen zu überwinden, noch zu wünsdien übrig. N i±t 
geringer sind die Besorgnisse, die d i e  E n t w i c k ­
l u n g  u n s e r e r  B e r u f s s c h u l e  auslöst. Abge­
sehen davon, daß die Berufsschule nodi immer zu je­
nem Zweig unseres Schulwesens gehört, der die ge­
ringste Beachtung und Unterstützung in der Schulpoli­
tik  findet, wie z. B. in bezug auf die Berufsschulgebäude 
und ihre A usstattung usw., sind die Berufsschulen in 
einer so prekären Lage, weil der Nachwuchs an Be­
rufsschullehrern nicht m ehr ausreicht, um die frei wer­
denden Stellen zu besetzen. Da von der Lehrerpersön­
lichkeit audi der Erfolg der Schule entscheidend be­
stimmt wird, wird der Ausbildung und Besoldung der 
Berufssdiullehrer alle Aufmerksamkeit zugewandt wer­
den müssen, um eine Katastrophe im Berufsschulwesen 
zu vermeiden. Der Erfolg der Ausbildung hängt we­
sentlich von einer guten Auslese ab. Im allgemeinen 
muß beobachtet werden, daß die Betriebe der Voraus­
lese n id it die dafür erforderlidie Aufmerksamkeit 
schenken.
Leider sind audi die Berufsberatungsstellen durdi eine 
schon jahrelange Überlastung n id it in der Lage, sidi 
den Anforderungen gewachsen zu zeigen, die von 
seiten der W irtsdiaft an die Vorauslese, die sie durdi 
ihre Berufsberatungsfunktionen ausüben, billigerweise 
gestellt werden. In den Betrieben selbst bedarf die 
Ausbildung noch in v ieler Hinsicht der Förderung. Die 
Zahl der auszubildenden Jugendlichen ist in den Indu­
striebetrieben im Laufe der letzten Jahre bedeu­
tend gestiegen. Nicht immer aber ist mit diesem 
Ansteigen der Zahl der Jugendlidien auch eine ent­
sprechende Intensivierung der Ausbildung im Betrieb 
verbunden. W ie in der Sdiule hängt der Erfolg der 
Ausbildung im Betrieb auch von der Persönlichkeit 
des Ausbilders ab. Die Ausbildungshilfsmittel, die 
für eine planmäßige Ausbildung im Betrieb wichtig 
sind, stehen leider aud i noch nidit für alle Berufe 
in dem erforderlidien Umfang zur Verfügung. Berufs­
bildungspläne sind leider noch lange nicht für alle 
Ausbildungsberufe vorhanden. Aber auch an Schau­
tafeln, Lehrgängen und sonstigen Hilfsmitteln fehlt 
es allenthalben. Es ist daher eine vordringlidie Auf­
gabe, alle A nstrengungen zu madien, um diese Lüdcen 
im Interesse einer guten Ausbildung baldmöglidist zu 
schließen.
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Die deutsdie Industrie m adit sidi in A nbetradit der 
gegebenen Situation mit Redit einige Sorgen, woher 
sie in Zukunft ihre Fadikräfte nehmen wird, wenn 
von diesem Jahr ab dieSdiulentlassenenzahlen rapide 
absinken, zur gleidien Zeit aber die Zahlen der über­
alterten Betriebsangehörigen von Jahr zu Jahr zu­
nehmen. In diesem Jahr erreidit die Zahl derer, die 
das 65. Lebensjahr erreiditen und damit aus dem Be­
triebsleben in der Regel aussdieiden, bereits die 
400 000-Grenze. Die absolute Zahl steigt von Jahr zu 
Jahr. Da die Zahl der Arbeitskräfte n id it w illkürlidi 
geändert werden kann, sondern durdi den A ltersauf­
bau festliegt und wir auf Grund des A ltersaufbaus vom 
Jahre I960 ab mit einem A bsinken der Zahl der

A rbeitskräfte redinen müssen, ergibt sidi die drin­
gende Forderung, durdi eine qualitative Hebung un­
serer Ausbildungsleistungen diesen für die nädisten 
Jahre sdion zu erw artenden Sdiw ierigkeiten zu be­
gegnen.
Die dringende Forderung für die industrielle Ausbil­
dung lau tet also:

Bessere Volksschulleistungen, sorgfältigere Auslese der Be­
gabungen, Verbesserungen unserer Berufsschule und inten­
sive Bemühungen um eine Verbesserung der Ausbildung im 
Betrieb.

Alle diese Bemühungen müssen aber nodi ergänzt 
werden durdi planmäßige, praxisnahe Förderung der 
sdion in den Betrieben tätigen erwadisenen Fadikräfte.

Der Anteil der Industrie- und Handelskammern 
an der Nadiwudisausbildung

Dr. Friedridi^Marwedel, Hamburg

Die Industrie- und Handelskammern haben die 
Aufgabe, als überbetrieblidie Selbstverwaltungs­

organe der W irtsdiaft das W ohl ihrer bezirkseinge­
sessenen Firmen zu fördern. Dieser Generalauftrag 
verpfliditet sie, sidi audi der Nadiwudisproblem e 
der gewerblidien W irtsdiaft anzunehmen. In Er­
füllung dieses Auftrages haben sie umfangreidie Ein- 
riditungen für die N adiw udissdiulung entwidielt, die 
sie gleidiwohl von den übrigen Trägern der Berufs­
ausbildungsarbeit klar abgrenzen. Haben die Ver­
bände in erster Linie die Aufgabe, sidi der V er­
besserung der Ausbildung in  den Betrieben anzu­
nehmen und ebenso w ie die Gewerksdiaften für eine 
etwa erforderlidie Zusatzsdiulung zu sorgen, hat die 
Berufssdiule die theoretisdien und system atisdien 
Grundlagen der Berufausbildung zu vermitteln, so ist 
es Aufgabe der Industrie- und Handelskammern, die­
jenigen Einriditungen bereitzuhalten, die unter ge- 
samtwirtsdiaftlidiem Aspekt eine einheitlidie Berufs­
ausbildung auf breiter Grundlage sidiern.
Hierzu dient zunädist das in Zusam menarbeit mit 
Verbänden und Gewerksdiaften aufgestellte einheit­
lidie L e h r v e r t r a g s m u s t e r .  Dieses Lehrver­
tragsmuster verdankt seine Entstehung n id it etwa 
dem Drang zu einer öden sdiem atisdien Gleidi- 
madierei, sondern der klaren Erkenntnis, daß nur 
durdi allgemein anerkannte Ausbildungsverpfliditun- 
gen eine qualifizierte Grundausbildung in allen Be­
rufen und in allen Gebietsteilen herbeigeführt werden 
kann. Es werden dadurdi diejenigen Betriebe, die 
nidit in der Lage sind, diese A usbildungsverpfliditun- 
gen zu erfüllen, von der Lehrlingsausbildung fernge­
halten und die Ausbildungsbetriebe selbst veranlaßt, 
ihre Ausbildungsarbeit n id it einseitig unter betrieb- 
lidier Sidit, sondern un ter Beaditung der allgemein 
anerkannten Ausbildungsgrundsätze durdizuführen. 
Tatsädilidi werden denn audi heute ohne Ausnahme 
alle Ausbildungsverhältnisse in Industrie und Handel 
unter Verwendung des Lehrvertragsm usters der 
Industrie- und Handelskammern abgesdilossen. Dies

ist dadurdi erreid it worden, daß die Industrie- und 
Handelskammern nur soldie Ausbildungsverhältnisse 
in ihre Lehrlingsrolle ein tragen, die unter V er­
wendung des anerkannten Lehrvertragsm usters abge­
sdilossen w orden sind.
Die L e h r l i n g s r o l l e  ist die zweite w iditige Ein- 
riditung der Industrie- und Handelskammern auf dem 
Gebiete der Nadiwudissdiulung. Die Eintragung in 
die Lehrlingsrolle kommt einer Anerkennung des 
abgesdilossenen Lehrvertrages gleidi und ermöglidit 
die Kontrolle des durdi die Eintragung offenkundig 
gewordenen Ausbildungsverhältnisses. Die Lehrlings­
rolle, eingeteilt in Lehrherren- und Lehrlingskartei, 
ist ein Register aller Ausbildungsbetriebe und Lehr­
linge. Sie erm öglidit die Feststellung der in den 
einzelnen Berufen und in den einzelnen Lehrjahren 
vorhandenen Lehrlinge. Sie b ie tet die Möglidikeit, 
einzelne W irtsdiaftszweige über Ausbildungsfragen, 
insbesondere über eine zu um fangreidie oder unzu- 
länglidie Lehrlingsausbildung in einzelnen Berufen, 
zu unterriditen.
Die Lehrlingsrolle ist sdiließlidi die w iditigste 
Grundlage für die von den Industrie- und Handels­
kam mern durdizuführenden Lehrabsdilußprüfungen. 
Nur wer in der Lehrlingsrolle verzeidinet ist, kann 
zur Lehrabsdilußprüfung zugelassen werden. Die 
L e h r a b s c h l u ß p r ü f u n g  ist die dritte um­
fassende Einrichtung der Industrie- und Handels­
kammern, die der Nachwudissdiulung dient. Sie 
stellt den organisdien Absdiluß der in Betrieb und 
Schule vollzogenen Ausbildung dar. Der Lehrling wird 
durdi den Lehrvertrag verpfliditet, sidi dieser Prü­
fung zu stellen i der Lehrherr w ird verpfliditet, ihn 
rechtzeitig zur Prüfung anzumelden. Versäumen beide 
diese Verpfliditung, so w erden sie durch die Industrie- 
und Handelskammer, der durch die Lehrlingsrolle 
die M öglidikeit hierzu gegeben ist, zur Erfüllung 
dieser Verpfliditung angehalten. H eute sdiließen 
nahezu alle voll durdigeführten A usbildungsverhält­
nisse mit der Lehrabschlußprüfung ab. Die Prüfung
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